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Mit seinem Alter von Mitte 30
gehört Kaspar Zbinden eher
zu den jüngeren Amateur-
funkern in der Schweiz. Die
Leidenschaft, mit der er sein
Hobby betreibt, ist aber ganz
die eines alten Hasen.

Petra Zürcher

«Wir haben 400 Funkkontakte nach
Polen zustande gebracht», freut sich
Kaspar Zbinden. Zusammen mit einem
Kollegen hat der Niederweninger am
vergangenen Wochenende an einem
Wettbewerb des polnischen Amateur-
funkverbandes teilgenommen. Dabei
galt es, innert 24 Stunden rund um die
Uhr so viele Kontakte als nur möglich
herzustellen. «Vielleicht bringt uns das
sogar zwei Länderdiplome», hofft er –
fachchinesisch für den Laien. Doch je-
der der rund 4500 Amateurfunker in der
Schweiz weiss sofort, worum es bei die-
sem Wettbewerb ging: Spricht Zbinden
von Funkkontakten, meint er damit jene
Verbindungen, die ihm vom angefunk-
ten Gegenüber per Funk bestätigt wer-
den. Ein Länderdiplom erhält er, wenn
er eine vorgegebene Anzahl von Bestäti-
gungskarten, sogenannte QLS-Karten,
aus einem bestimmten Land sammeln
konnte. Diese wiederum erhält er vom
angefunkten Gegenüber per Post zuge-
schickt. So einfach ist das.

Vom Bastler zum Amateur
Zbindens Wurzeln zum Amateurfun-

ker gehen in seine Jugend zurück. «Ir-
gendwann einmal habe ich einen Elek-
tronikbaukasten geschenkt bekom-
men», erinnert er sich. Aus den Bautei-
len hat er sich den ersten Kurzwellen-
empfänger gebaut. «Ich fand es faszinie-
rend, wie einfach ich einen entfernten
Radiosender empfangen konnte. Wie
andere aus seiner Gilde brachte auch
ihn das Militär entgültig auf den Ge-
schmack. Während er sich beruflich
zum Betriebsökonomen ausbilden liess,
lernte er im Militär die Aufgaben eines
Funkerpioniers kennen. So hat es bei
ihm in der Rekrutenschule im wahrsten
Sinn des Wortes zum ersten Mal ge-
funkt. Die eigentlichen Prüfungen des
Bundesamtes für Kommunikation für

eine Lizenz zum Amateurfunker (Kas-
ten) hat er allerdings erst Jahre später
absolviert. Sein nächstes Ziel ist es nun,
das Morsen zu erlernen.

Heute hat Zbinden Funkkontakt von
Kasachstan bis Kanada. Seine Verbin-
dungen stellt er mit einem gekauften
Funkgerät her. Für einige Länder aller-
dings ist dieses Gerät zu schwach. Dann
kommt ihm seine Mitgliedschaft in drei
Amateurfunkvereinen zugute. «Einer
davon betreibt eine Klubstation, die ich
jederzeit nutzen kann und die über ver-
schiedene und grosszügige Antennen
verfügt.» Selber mal eine leistungsfähige
Station zu bauen, hat er sich auch schon
überlegt. «Das ist aber sehr aufwändig
und schwierig.» Deshalb beschränkt
sich der Niederweninger vorerst darauf,
möglichst viele Länderdiplome zu sam-
meln und an Contests teilzunehmen. 

Kommunikation auf Englisch
Ihn fasziniert aber nicht nur die tech-

nische Seite seines Hobbys. «Für mich
ist es ein Erlebnis, wenn ich mit einem
Amerikaner, Marokkaner oder mit je-
mandem aus Kasachstan über meine
Freizeitbeschäftigung oder auch nur
über das Wetter plaudern kann»,
schwärmt er. Themen wie Politik, Reli-
gion oder Weltanschauungen im Allge-
meinen sind auf den Amateurfunkbän-
dern allerdings tabu.» Als Beispiel er-
klärt Zbinden, wie heikel es derzeit für
einen Tibeter wäre, via Funk über Chi-
na zu politisieren. «Der würde doch
gleich am nächsten Tag abgeholt.»

In der Regel kommunizieren Ama-
teurfunker rund um die Welt in Englisch
miteinander. Je mehr Sprachen jemand
aber beherrsche, desto ausführlicher fie-
len seine Gespräche aus, sagt Zbinden.
«Mit jemandem aus Südamerika kann
man dann über mehr als nur gerade den
Empfangsrapport oder das Wetter plau-
dern.» Einen Vorteil diesbezüglich er-
hofft er sich auch über bessere Morse-
kenntnisse. «Die Morsezeichen sind in-
ternational verständlich. Zusammen mit
den vielen Abkürzungen, die ebenfalls
weltweit gelten, könnte ich viel mehr
Informationen austauschen, ohne dass
ich Kantonesisch, Japanisch oder die
Sprache der Inuit kennen muss.»

Info: Die heutige Sendung «Aeschbacher» auf
SF 1 um 22.20 Uhr steht unter dem Motto «Gren-
zenlos». Als Gast begrüsst Kurt Aeschbacher
auch den Amateurfunker Philipp Loretz. 

Niederweningen In der Schweiz gibt es rund 4500 Hobbyfunker – einer von ihnen ist Kaspar Zbinden

Grenzenlose Kontakte rund um die Welt

Kaspar Zbinden geniesst es, über Funk mit Menschen aus allen Herren Ländern zu plaudern. (Herbert Zimmermann)

In einem Logbuch werden alle Kontakte genauestens protokolliert. (zvg)

Der Wunsch, Amateurfunker zu
werden, entspringt oft dem Spass und
dem Interesse an Technik. Es kann
auch der Reiz sein, über ein vertieftes
Verständnis in Elektrotechnik und
Funkwellenausbreitung mit der gros-
sen weiten Welt in Kontakt zu treten
und Fernfreundschaften zu pflegen.
Ein Einstieg über berufliche oder mi-
litärische Ausbildung ist möglich, aber
nicht Voraussetzung. Selbst in der heu-
tigen Zeit von Mobiltelefon und Inter-
net sowie der weltweiten Globalisie-
rung der Kommunikation ist Amateur-
funk immer noch ein Entwicklungsfeld
für neue Möglichkeiten der Informa-
tionsübermittlung. 

In den Anfängen des Amateurfunks
stand noch das Tüfteln im Mittelpunkt.
Techniker entwickelten Funkgeräte,
Übertragungsarten und ausgeklügelte
Filter, Empfänger oder Stromversor-
gungen. Aus diesem Grund mussten
Amateurfunker auch eine technische
Prüfung ablegen, bevor sie vom zu-
ständigen Bundesamt eine Lizenz er-
hielten. Heute kann, muss aber kein
technischer Aufwand mehr betrieben
werden. Die Theorie für die Amateur-
funklizenz wird mit Fleiss, im Selbst-
studium oder auch in einem Kurs er-
arbeitet. 

Amateurfunker haben als Grundlage
ihrer Tätigkeit eine Prüfung zu beste-
hen. Sie ist beim Bundesamt für Kom-
munikation abzulegen und umfasst Be-

reiche der Technik und Vorschriften
über den Aufbau und den Betrieb der
Funkstation. Für die Aktivität auf
Kurzwelle ist der Nachweis für die
Fähigkeit des Aufnehmens und Gebens
von Morsezeichen seit Mitte 2003 nicht
mehr notwendig. 

Diese Kenntnisse kann man sich
entweder in entsprechenden Schulen
(ILT Schule Zürich), in Fernkursen
(Fernschule Bremen) oder durch den
Besuch von Kursen aneignen. Die
Amateurfunkprüfungen nimmt das
Bundesamt für Kommunikation
(Bakom) ab, dem gleichzeitig die Auf-
sicht über den Amateurfunk in der
Schweiz obliegt. Es vertritt unser Land
in internationalen Gremien, die eine
Vereinheitlichung der Vorschriften im
Funkverkehr anstrebt.

Die Amateurfunkkonzession be-
rechtigt die Konzessionäre, eine Funk-
anlage auf den Frequenzbändern des
Amateurfunks in den Betriebsarten
Morsetelegrafie, Fernschreiben, Packet
Radio, Radiotelefonie, Faksimile und
Fernsehen zu benützen. 

Den durchschnittlichen Amateur-
funker gibt es nicht. In jeder Sprach-
region, allen Berufsgruppen und Al-
tersstufen wird gefunkt. Allerdings ist
der Altersdurchschnitt, wie in fast al-
len Vereinen, relativ hoch. Funken ist
eher ein Männerhobby. (ZU/NBT)

Mehr Information: www.bakom.admin.ch
oder www.uska.ch

Funken braucht technisches Flair


